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ZUR SACHKULTUR IN DEN NORDWESTPROVINZEN
DES IMPERIUM ROMANUM

IHRE ROLLE FUR CHRONOLOGIE UND ROMANISIERUNGSPROZESS

Gerhard Weber

Résumé

La culture matérielle dans les provinces du nord-ouest de I'Empire
romain. Son apport a la chronologie et a I'étude de la romanisation

La discipline que constitue I’archéologie des provinces romaines a di-
verses racines: I'histoire ancienne, qui travaille essentiellement sur des
sources écrites; ’archéologie classique, qui a des affinités avec I'histoire
de I'art; et ’archéologie pré- et protohistorique. L’essor important qu’a
connu la discipline apres la Seconde Guerre mondiale est en mettre en
lien avec le développement des méthodes archéologiques et le recours
aux sources matérielles. Cette contribution montre le role joué par ces
dernicres pour les questions chronologiques et I'étude de la romanisa-
tion. Entre autres apports, la culture matérielle a permis de mieux sai-
sir et comprendre I’histoire des populations autochtones, pour lesquelles
on ne dispose pas de sources écrites. L’étude porte essentiellement sur
les régions situées au nord des Alpes.

Das Fachgebiet der «Provinzialromischen Archédologie»! oder «Archdologie
der romischen Provinzen» hat nicht nur im deutschsprachigen Raum seine
historischen wie inhaltlichen Wurzeln in drei zum Teil édlteren Disziplinen:
zum einen in der aus der Pflege der alten Sprachen erwachsenen «Alten
Geschichte» in der Tradition eines Theodor Mommsen, zum anderen in der
bis heute in Teilen stark kunstgeschichtlich orientierten «Klassischen Archéo-
logie» und zum Dritten in der «Vor- und Friithgeschichtlichen» oder «Ur- und
Frithgeschichtlichen Archéologie». Die letztgenannte, im spédten 19. und frii-
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hen 20. Jahrhundert unter anderem aus anthropologischen Forschungen her-
vorgegangene Disziplin spielt fiir die kréftige Entwicklung der «Provinzial-
romischen Archédologie» nach dem Zweiten Weltkrieg® eine wichtige Rolle,
und dabei sind die verschiedenen nichtschriftlichen Quellen, die nicht «selbst-
redenden» Sammlerstiicke und vor allem archidologische Fundstiicke als
Teile der Sachkultur der romischen Zeit eine wesentliche Grundlage. Es geht
also um Hinterlassenschaften, im giinstigen Fall im Fundzusammenhang be-
obachtete archédologische Fundmaterialien oder bauliche Reste der nord-
lich der Alpen iiber fiinf Jahrhunderte wihrenden romischen Kulturepoche.
Einige dieser Quellenmaterialien mochte ich als Beispiele vorstellen und kurz
darauf eingehen, wie die Provinzialromische Archédologie damit umgeht,
zu Ergebnissen kommt, «mit welchem Wasser sie kocht».?

Zunichst zur rdaumlichen Eingrenzung: Wir beschiftigen uns im Folgenden
vor allem mit Sachkultur aus dem Raum der so genannten Nordwestprovinzen,
also Britannien, Gallien, der Belgica, der beiden Germanien und Riétien. Die
«Alpenprovinz» Ritien (Abb. 1) reichte zur Zeit ihrer grossten Ausdehnung
nach der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. im Norden bis zum Limes auf den
Hohen der Schwibischen und Frankischen Alb. Die beiden dunkel geraster-
ten siidwestlich gelegenen Flachen, die Alpes Graiae und die Alpes Poeninae,
das heutige Wallis, gehoren allerdings schon spétestens in der zweiten Halfte
des 1. Jahrhunderts n. Chr. als nun eigenstandige Gebiete nicht mehr dazu.
In der ehemaligen Romerstadt Kempten,* mit dem antiken Namen Cambo-
dunum, liegt es auf der Hand, auch manche Material- und Quellenbeispiele
von hier zu wihlen. Der Ort spielte nach jiingerer Forschungsmeinung eine
zentrale Rolle innerhalb der frithen Provinzgeschichte im 1. Jahrhundert
n. Chr.,vielleicht sogar als der erste Statthaltersitz in der Provinz Rétien, noch
vor dem spitestens ab hadrianischer Zeit als Provinzhauptstadt gesicher-
ten municipium Augusta Vindelicum (Augsburg). Zudem kann der in seiner
Vollstdndigkeit nordlich der Alpen einmalige Stadtplan von Cambodunum
(Abb. 2) als Indikator fiir den Romanisierungsprozess gewertet werden,
zeigt er doch ein Stadtbild, das sich im orthogonalen, hippodamischen Ras-
tersystem des Zentrums klar an mediterranen Vorbildern orientiert.’

Bevor ich auf einige Fundmaterialien eingehe, sei vorausgeschickt, dass die
Provinzialrémische Archéologie zunéchst natiirlich an der «Nabelschnur» der
Alten Geschichte héngt: Auch mit einer manchmal sehr spérlichen, auf ein-
zelne Regionen und Orte beziehbaren schriftlichen Uberlieferung kommen
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von ithr wesentliche Eckwerte fiir den chronologischen Rahmen und fiir his-
torische Entwicklungen. Als Beispiel® sei eines der wenigen schriftlichen
Zeugnisse fiir das antike Kempten-Cambodunum gewdhlt aus Strabons
«Geographika» (4, 6, 8), einer mit historischen Ereignissen kombinierten
Beschreibung des damals bekannten, vom Menschen bewohnten Erdkreises.
In einer der drei erhaltenen hochmittelalterlichen Abschriften des griechi-
schen Textes wird Kambodounon, das lateinische Cambodunum, erwahnt
als polis, wortlich libersetzt «Stadt», der vindelikischen, also keltischen Estio-
nen. Da Strabons Geografie um 20, spatestens 23 n. Chr. abgeschlossen war,
muss beziechungsweise miisste also Cambodunum schon davor existiert
haben, wohl als romische Nachfolgerin einer einheimischen Siedlung, die
sich nach allen, iiber fast 120 Jahre gehenden archédologischen Ausgrabun-
gen in Kempten nicht unter der Romerstadt Cambodunum finden lésst. Das
romerzeitliche Fundmaterial in Cambodunum kann den Siedlungsbeginn im
1., spétestens 2. Jahrzehnt n. Chr. untermauern.

Ein Beispiel einer im Original iiberlieferten schriftlichen Quelle ist ein west-
lich von Kempten vor 1550 von Sebastian Miinster wiederentdeckter Mei-
lenstein aus dem Jahr 201 n. Chr.” Am Ende der viele Zeilen langen Titu-
latur des romischen Kaisers Severus ist als Entfernungsangabe zu lesen:
«a Camb[oduno] m[ilia] p[assuum] XI», das heisst «11°000 Doppelschritte»,
also 11 romische Meilen, «von Cambodunum». Die Inschrift des Meilensteins
ist nicht nur fiir die verléssliche Lokalisierung von Cambodunum von Wich-
tigkeit, sie ldsst sich auch als Indiz dafiir werten, dass Cambodunum am Be-
ginn des 3. Jahrhunderts trotz archdologisch scheinbar evidenter stagnieren-
der Entwicklung als wichtiger Ausgangs- und Zielort betrachtet wurde.
Eine Materialiengruppe von Objekten der Sachkultur muss man bei der Be-
schiftigung mit provinzialromischer Geschichte und Archéologie als eigen-
stdndige Sach- und Quellengruppe in threr Aussagekraft sehr hoch einstufen:
die Militaria, also die Ausriistungsgegenstdnde und Waffen des romischen
Militdrs.® Sie sind das archédologische «Leitfossil» des fiir die rasche Ausdeh-
nung und Stabilitédt des romischen Reiches so wichtigen Militdrbereichs, des-
sen Bedeutung bislang vor allem im Nordwesten Europas erkannt und in der
Forschung berticksichtigt worden ist. Da Militaria und Militdrgeschichte in
diesem Beitrag nicht ndher behandelt werden konnen, sei nur ein Aspekt
der gegenseitigen Beeinflussung kurz herausgegriffen, dem man bedingt auch
fiir den so genannten Romanisierungsprozess Beachtung schenken kann. Ein
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Abb. 2: Der nach mediterranem Vorbild im zentralen Bereich in orthogonalem Raster
ausgebildete Stadtplan von Cambodunum-Kempten im frithen 2. Jh. n. Chr.
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Abb. 3: Militariafunde aus Cambodunum. Schildbuckel, verzierte Dolchscheide, Kurz-
schwert, Lanzenspitzen und Lanzenschuhe, Geschossspitzen, Giirtelschliessen und
-anhdnger, Armrelf, Zeltheringe.

im dgyptischen Fayolm gefundener romischer Schild wurde noch 1940 als
«keltischer» Schild gedeutet’ und mag als Beispiel fiir die vor allem nach
dem Zweiten Weltkrieg wachsende Erkenntnis dienen, dass die Bewaffnung
und Ausriistung des romischen Militédrs ihre formalen und technologischen
Anregungen nicht nur im mediterranen Raum fand. So sind wohl bestimmte
Schildformen'® oder das Kettenhemd" des republikanischen Legionérs ohne
«Vorbilder» aus dem unter César und spéter okkupierten gallischen, also
keltischen Regionen nicht denkbar. Die meist weit liberlegen auftretende
romische Militdrmacht machte sich nicht selten gute Watfentechnik des «Fein-
des» zu Eigen, um sie zur Fortentwicklung und Verbesserung der eigenen
Ausriistung zu nutzen. Ein gutes Beispiel aus dem mediterranen Raum sind
die von den «Iberokelten» tibernommenen Formen fiir das Kurzschwert und
den Dolch.”

Wenn ich nun exemplarisch auf einige Materialgruppen im Sinne von Sach-
kultur eingehe, so steht zunéchst deren Wert als chronologisches Hilfsmittel
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Abb. 4: Zwerl «Miinzmeister-Sesterze» geprigt 16/15 v. Chr., aus einer Bauschicht von
Holzhiusern, vor Anlage der spiteren «Kleinen Thermen» in Cambodunum.

im Vordergrund, wiewohl alle Materialien gleichzeitig auch mehr oder weni-
ger grosse Aussagekraft fiir Aspekte der Romanisierung haben.

MUNZEN

Romische Miinzen, vor allem der Kaiserzeit, sind iiber althistorische, gele-
gentlich auch archédologische Quellen einem bestimmten Prégezeitraum
zuzuordnen. Eine eigene Disziplin, die Numismatik,'* widmet sich dieser
Fundgattung und den seit Jahrhunderten beliebten Sammlerstiicken. In gros-
ser Zahl kommen sie im romischen Cambodunum zum Beispiel in den Sied-
lungsschichten der ersten Holzbaubefunde zu Tage, Holzbauten und -héuser,
die sich mit geeigneten Grabungsmethoden in der Regel aus den unterschied-
lichen Erdverfdrbungen erschliessen lassen. Abb. 4 zeigt die Vorder- und
die Riickseite zweier pragegleicher «Miinzmeister-Sesterze» aus den Jahren
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16/15 v. Chr. Gefunden wurden sie beieinander liegend in einer bestimm-
ten Bauschicht, einem Stratum, im Gelédnde des spateren Steinbaues der «Klei-
nen Thermen» von Cambodunum. Das Stratum gehort zur Bau- oder Nut-
zungsabfolge der ersten Holzhéduser auf diesem Areal, und die Miinzen ge-
ben dieser Schicht einen ferminus post, das heisst, die Schicht kann frithe-
stens mit beziehungsweise nach der Prigezeit der Miinzen entstanden sein
und ebenso die Schichten dariiber. In Kombination mit zeitlich gleich oder
dhnlich definierten Schichten und in diese Schichten eingreifenden Befun-
den gelingt es vor allem mit Hilfe von Miinzfunden aus einer relativen chro-
nologischen Bauphasen-Abfolge eine absolute, mit konkreten Zeitraum-
angaben zu machen. Die in den meisten Féllen iiber historische Quellen wie
Consulatsangaben in ihren Pragejahren eng begrenzbaren Miinzfunde sind
also ein ganz wesentliches Hilfsmittel fiir die absolute Chronologie einer
archéologischen Stratigrafie oder Phaseneinteilung.

Die Prigezeiten moglichst aller —in der Regel unabsichtlich verlorener — Fund-
miinzen konnen in Diagrammform aufgetragen (Abb.5), wenn auch mit man-
chen Einschridnkungen, ein Anzeiger zum Beispiel fiir den tatséchlichen
Siedlungsbeginn eines Ortes oder fiir Zeiten besonderer Prosperitat sein. Das
Kemptener Diagramm zeigt 1295 Fundmiinzen aus den Siedlungsschichten
der Romerstadt Cambodunum: Der hochste Ausschlag der vertikalen Zah-
lenbalken passt gut zu den iibrigen Indizien fiir den Siedlungsbeginn im 1.,
spétestens 2. Jahrzehnt n. Chr.; das Ausdiinnen der Miinzenzahlen im 2. und
3.Jahrhundert n. Chr. zur stagnierenden baulichen Entwicklung der Stadt in
dieser Zeit.

In der provinzialromischen Forschung nicht unumstritten ist die Interpreta-
tion von Miinzschdtzen oder Miinzhorten als Anzeiger fiir unruhige Zeiten.'*
Man versucht die Schlussmiinzen, also Miinzen mit den jingsten Prégejahren,
mit historisch iiberlieferten Bedrohungen oder Katastrophen in Verbindung
zu bringen. Aus dem Umland des romischen Kempten stammen eine ganze
Reihe von Miinzhortfunden, deren Verbergen mit der Bedrohung durch die
historisch tberlieferten Raubziige der germanischen Alamannen im Jahr
233 n. Chr. begriindet wird. Die beiden umfangreichsten kommen aus einem
Wohnquartier von Cambodunum selbst (640 Stiick)®® und von einem ver-
meintlich siedlungsleeren Geldnde bei Wiggensbach (iiber 400 Stiick);'¢ letzt-
genannter Hort enthielt noch zahlreichen Schmuck in der Mode des frithen
3.Jahrhunderts n. Chr.
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Abb. 5: Verteilung der Prigezeiten von 1295 Fundmiinzen aus Siedlungsschichten der
Romerstadt Cambodunum (nach M. Sieler in: G. Weber 2000, S. 23).

TERRA SIGILLATA UND AMPHOREN

Eine Fundgruppe, die im gesamten Imperium und vor allem in seiner West-
hélfte als wichtiger Indikator fiir romische Préasenz oder fiir Kontakte mit der
romischen Welt zu werten ist, bildet die Terra Sigillata, das Tafelgeschirr, «das
Porzellan der Romer»'” (Abb. 6, S. 107). In grossen Serien mit Schablonen
und Formschiisseln hergestellt, folgten die Teller, «Tassen», Schiisseln, Scha-
len, TOpfe et cetera einerseits einem relativ feststehenden Kanon von Grund-
formen, waren anderseits in ihren speziellen Ausformungen und besonders
im Dekor einer oft rasch wechselnden Mode unterworfen. Dieser Modewech-
sel diirfte unabhéngig von den regionalgeschichtlichen und regionalwirtschaft-
lichen Entwicklungen von Bedeutung gewesen sein fiir die verschiedenen
Produktionsorte und -regionen im heutigen Italien, in Frankreich, Belgien,
Deutschland oder Nordafrika, fiir deren Entstehung, Bliite und Niedergang.
Terra Sigillata ist ein guter «Zeitzeuge» in archéologischen Befunden.
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Um diese Fundgattung in eine absolut chronologische Reihung zu bringen,
spielen die an den Topferorten — leider nur in seltenen Féllen — iiber histo-
rische Quellen oder Miinzstratigrafien ermittelten Produktionszeiten eine
grosse Rolle. Ein viel hédufiger erschlossenes Hilfsmittel sind fest datierbare
Schichten und geschlossene Fundkomplexe in nahezu allen Teilen des ro-
mischen Reiches: Fundkomplexe und -schichten, in denen eine bestimmte
Terra Sigillata Gefédssart vorkommt oder eben nicht vorkommt. In diesem
Zusammenhang liefern romische Siedlungsplidtze mit gesicherten Schluss-
daten oder moglichst kurzen, sicher eingrenzbaren Bestandszeiten wesent-
liche Eckdaten. Ein solcher mit seinem Ende «fest datierter» Ort ist das in
der Vesuvkatastrophe am 24. August 79 n. Chr. zu Grunde gegangene Pom-
peji. So kamen da in einem Wohnhaus nahe dem Forum 1881 Reste einer
Transportkiste zu Tage. In dem Behéltnis war eine Terra Sigillata-Lieferung
mit {iber 90 meist verzierten Gefdssen aus Siidgallien zwischengelagert.'®

Eine ganze Reihe von nur kurzfristig belegten Militdrpldtzen kennen wir zum
Beispiel in den rechtsrheinischen Militdrlagern an der Lippe.” In einer Zeit,
da unter Kaiser Augustus die Okkupationsbestrebungen offensichtlich noch
bis zur Elbe ausgerichtet waren, entstand hier eine ganze Reihe von gros-
sen Kastellen,zum Teil Legionslager, die wohl im Zuge von militdrtaktischen
Verdnderungen oft schon nach wenigen Jahren wieder aufgegeben wurden.
Genannt sei das Hauptlager von Haltern: gegriindet um Christi Geburt, auf-
gegeben nach der beriihmten Varus-Katastrophe in der rechtsrheinischen Ger-
mania 9. n. Chr. Noch um einige Jahre kiirzer bestand das gut 30 km siidost-
lich von Haltern gelegene Militdrlager von Bergkamen-Oberaden. Hier half
die naturwissenschaftliche Methode der Dendrochronologie: Eine Serie von
im feuchten Bodenmilieu erhalten gebliebenen Eichenpfdhlen der Holz-
palisaden der Umwehrung liess sich mit einem einheitlichen Filldatum in
den Spiatsommer des Jahres 11 v. Chr. datieren und gibt damit das Griin-
dungsdatum an. Das Ausbleiben der Fundmiinzen und anderer Fundstiicke
sowie historische Indizien legen die Aufgabe des Platzes im Jahr 8, spites-
tens 7 v. Chr. fest. Von beiden Fundplédtzen Haltern und Oberaden liegen um-
fangreiche Terra-Sigillata-Spektren vor,” die andernorts — auch an rémischen
Fundpliétzen im Alpenraum — als «fest datiertes» Vergleichsmaterial genutzt
werden konnen. Dass es bei der Datierung einer Fundschicht mit derartigen
Materialvergleichen eine Reihe von Abhédngigkeiten zu bedenken gibt, liegt
auf der Hand: von der Verkehrsanbindung oder der Entfernung zu den je-
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Abb. 6: Verzierte Terra Sigillata Schiisseln der frithen Kaiserzeit aus Cambodunum.

weiligen Topfereiregionen bis zur Art des romerzeitlichen Fund- beziehungs-
weise Siedlungsplatzes und seiner einstigen Bewohner.

Dass es auch Sonderfille bei Datierungshilfen geben kann, soll ein Beispiel
aus dem romischen Kempten zeigen. Eine 1911 in einem Brunnenschacht
eines Wohnhauses im romischen Cambodunum gefundene Terra-Sigillata-
Schiissel® zeigt in der linken Hilfte der Dekorzone nicht nur den Stempel
des Topfers beziehungsweise der Topferei, aus dem das Geféss stammt:
zu lesen ist CIBISVS FEC, also Cibisus fecit, Cibisus hat’s gemacht. Als so
genannte Punze, ein Ziermotivstempel, fiir die Formschiissel hat der Topfer,
aus welchem Grund auch immer, keinen gewohnlichen Stempel verwendet,
sondern eine Miinze, einen Dupondius, aus der Regierungszeit des Kaisers
Marc Aurel, aus dem Prégejahr 171 n. Chr. Vorder- und Riickseite des Miinz-
abdruckes sind gut zu erkennen. Damit hat diese Ausformung der Schiissel
gleichzeitig auch eine Art Datumsstempel: «171 n. Chr. oder jiinger».

Um zunéchst unabhéngig von Datierungsversuchen die verschiedenen Her-
kunftsorte und Topfereibetriebe fiir Keramikgefésse, und insbesondere Terra
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Sigillata, gut voneinander unterscheiden zu konnen, gibt es, abgesehen von
Formen und Dekor, noch viele andere Kriterien. Zwei fiir die moglichst
genaue Bestimmung von Terra Sigillata sehr wichtige Merkmale sind zum
Beispiel die so genannten TOpferstempel mit den mehr oder weniger aus-
geschriebenen Namen der Keramikproduzenten und die Charakteristika des
gebrannten Tones.

Dieselben Merkmale helfen auch bei der ndheren Bestimmung von Am-
phoren? neben Holzfdssern den Transportbehiltnissen vor allem fiir fliis-
sige oder feucht zu haltende Nahrungsmittel. Amphoren aus Cambodunum
lassen sich verschiedenen Herstellungsregionen im Mittelmeergebiet® zuord-
nen. Grundlage fiir die «Bestimmung» einer Amphore ist zun4chst die mog-
lichst exakte Definition threr Form und Grosse. Unterstiitzt mit naturwis-
senschaftlich ermittelten Daten zur mineralogischen Zusammensetzung des
Tones, konnen jedoch héufig auch schon kleine Amphorenbruchstiicke einer
bestimmten Produktionsregion zugewiesen werden, ohne die Form der gan-
zen Amphore genau zu kennen. Die wichtigste Produktionsregion fiir Ol und
Olamphoren war in weiten Zeitabschnitten der Antike das Tal und Einzugs-
gebiet des Quadalquivir in Siidspanien. Der romerzeitliche Name des
Quadalquivir lautete Baetis und war seinerseits namengebend fiir die siid-
iberische romische Provinz Baetica. Leider sind bis heute nur wenige Fabri-
kationsplitze von Olamphoren vor Ort archéologisch niher erforscht wor-
den. So sind auch fiir die Sachkulturgruppe der Amphoren die «fest datier-
ten Fundzusammenhénge oder Fundplidtze» andernorts von wesentlicher Be-
deutung, insbesondere viele Militdr- und Zivilsiedlungen in den romischen
Nordwestprovinzen.

FIBELN

Auch fiir das letzte vor allem zum Thema Chronologie herangezogene
Materialbeispiel sind die verschiedenen Fundplétze in ihrer chronologischen
Staffelung die Grundlage vergleichender Analysen: Es geht um die so ge-
nannten Fibeln,* die als Gewandspangen fiir den Halt und richtigen Sitz
der antiken Kleidung oder fiir deren Zierde verwendet wurden. Aus einem
kleinen Spektrum von Schmuckfibeln aus Cambodunum (Abb. 7) mochte
ich den Typus der so genannten Lunula-Fibel herausgreifen.”> Wohl an
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Abb. 7: Schmuckfibeln aus Cambodunum, in der oberen Rethe, zweite von links, eine
«Lunula»-Fibel mit hellblauem Stein (2. Drittel des 1. Jahrhunderts n. Chr. bis Anfang
2. Jahrhundert n. Chr.)

modischen Kriterien orientiert ldsst sich das Vorkommen des Fibeltyps in
datierbaren Fundzusammenhédngen der Nordwestprovinzen eingrenzen
von der Mitte bis zum Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. Da fiir die Fibelher-
stellung bislang keine grosseren, fiir den iiberregionalen Bedarf produzie-
renden Werkstitten bekannt geworden sind, und man eher von lokalen Klein-
betrieben ausgeht, liegt es auf der Hand, dass es von Region zu Region auch
chronologische Staffelungen fiir das Vorherrschen bestimmter Modeformen
gegeben hat. Fiir eine reichsweit einheitliche Chronologie noch schwieriger
wird es, wenn offensichtlich nichtromische, einheimische oder ausserhalb des
Imperiums gelegene Einfliisse, zum Beispiel germanischer Art, in den Fund-
stiicken erkennbar sind.
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ROMANISIERUNG UND «RENAISSANCE»
EINHEIMISCHER ELEMENTE

Damit und zum Ende meiner Ausfithrungen komme ich noch zum vielschich-
tigen Begriff der Romanisierung.® Ich mochte mich dabei auf drei bezie-
hungsweise vier Aspekte des so genannten Romanisierungsprozesses und der
vermeintlich gegenlédufigen Tendenzen in den Nordwestprovinzen beschrén-
ken. Nicht ndher eingehen werde ich auf archéologische Fundmaterialien,
auf Bestandteile einer Sachkultur, mit denen sich die Prdsenz mediterraner
Kultur und romischer Zivilisation ohne grossere Erkldrungen dokumentie-
ren ldsst: sei es die naturalistische Kunst klassischer Bildwerke, wie sie sich in
gewoOhnlichen Gebrauchsgegenstanden wiederfinden ldsst, zum Beispiel dem
Waagegewicht in Form einer Biiste des Gottes Merkur aus Cambodunum;?’
sei es im Luxus teuren Bronzegeschirrs®® aus iiberwiegend mediterranen
Werkstétten; sei es im Fundmaterial der schon eingangs erwidhnten Militaria;
oder sei es im Vorkommen, vielleicht sogar gehduften Vorkommen von
Schreibgerdtschaft® oder Ritzinschriften®® auf den verschiedensten Objek-
ten, als Zeugnisse eines mehr oder weniger verbreiteten Alphabetismus.

Demgegeniiber mochte ich anhand von zwei Beispielen aufzeigen, wie sich in
Zeugnissen der Sachkultur nichtromische, einheimische Elemente auch in
stark romanisierten Gesellschaften nachweisen lassen. Abb. 8 zeigt einen klei-
nen Depotfund mit so genannter Gebrauchskeramik, also Kiichen- und
schmuckloses Alltagsgeschirr aus der Zeit einer Holzbauphase vor Anlage
der steinernen «Kleinen Thermen» im réomischen Kempten. Derart einfach
bemalte Topfe und Flaschen (auf Abb. 8, das zweite und dritte Geféss von
links) kommen im romischen Siiddeutschland nur in ganz bestimmten Re-
gionen vor und haben offensichtlich keine romischen «Verwandten» oder
Vorbilder. Unmittelbare Vorbilder sind ein oder mehr als zwei Jahrhunderte
alter. Solche Gefisse® stammen zum Beispiel aus dem grossen laténezeitlichen
oppidum von Manching nahe Ingolstadt und datieren ins 2. und friihe 1. Jahr-
hundert vor Christus. Erkldrt wird diese Wiederkehr von keltischer Kera-
miktradition im romischen Kempten mit dem Anteil schon in der frithen Sied-
lungsgeschichte hier und ungefédhr ein Jahrhundert spdter zum Beispiel an
manchen Pldtzen der rédtischen Limesregion angesiedelter ehemals kelti-
scher Bevolkerung. Diese auch in anderen Sachkulturgruppen wie Fibeln
oder sakralen Objekten zu beobachtende Pflege nichtromischer Traditionen
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Abb. 8: Kleines Keramik-Depot aus einer zu dlteren, abgebrochenen Holzbauten
gehorigen Grube in Hof 9 der Kleinen Thermen von Cambodunum.

und vor allem das nach ldngerer Pause Wiederkehrende wird im Sinne
einer keltischen Renaissance gedeutet, die vor allem dann Raum greifen
kann und darf, wenn sich die romische Zivilisation und Kultur schon «kon-
kurrenzlos» etabliert hat.

Ein anderes Beispiel fiir die Existenz und wohl Fortsetzung einheimischer,
keltischer Tradition kann man in einem bestimmten Bautypus, dem so ge-
nannten Umgangstempel, nachweisen. Nur wenige dieser iiber 350 bekann-
ten Tempel* lassen sich vollstindig aus dem Befund der noch aufrecht ste-
henden Architekturreste rekonstruieren. Zu diesen Beispielen gehort der
grosse so genannte Janus-Tempel in Autun,® dem romischen Augustodu-
num. Das geografische, noch in der jiingeren Forschung verianderte* Vertei-
lungsbild legt nahe, dass der Typus des Umgangstempels nur in ehedem kel-
tisch besiedelten Regionen zur Ausfithrung kam, und so wird seine Form
als Fortfiihrung gallischer, keltischer Sakral- und Bautradition verstanden. Der
Bautypus als solcher scheint sich jedoch erst unter romischem Einfluss voll
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zu seiner Standardform zu entwickeln.*® Die bauliche Genese der Tempel-
form ist nach wie vor ein aktuelles Forschungsthema.*® Warum dieser Tem-
peltypus — wie so manche galloromische Mischgottheit — nie ausserhalb der
ehedem keltischen Regionen Verbreitung fand, gibt zu manchen hier nicht
niher zu diskutierenden Uberlegungen Anlass.

In jedem Fall konnen die letztgenannten beiden Sachkultur-Beispiele zei-
gen, dass es der Provinzialromischen Archéologie bei ihren Fragen und For-
schungszielen nicht nur um die moglichst genaue Kenntnis des Ablaufes der
romischen Okkupation und des Fortschreitens der Romanisierung in den
einzelnen Regionen und Provinzen geht, sondern in sehr hohem Masse da-
rum, tiber die romische Zivilisation und Sachkultur die in keinen eigenen
schriftlichen Quellen iiberlieferte vorromische und einheimische Bevolke-
rung néher zu definieren.

Mit romischer Sachkultur als Quellenmaterial kdnnen natiirlich iiber chro-
nologische Fragen und Aspekte der Romanisierung hinaus weitere Themen
und Fragestellungen behandelt werden, so zum Beispiel die wirtschaftliche
Entwicklung eines Ortes oder einer Region, die Produktion, der Handel und
das Verkehrswesen mit seiner zum Teil reichsweiten Logistik oder die Entwick-
lungen, Fortschritte und Verdnderungen innerhalb handwerklicher Techni-
ken bis hin zur Bautechnik. Auch die unterschiedlichen Jenseitsvorstellun-
gen spiegeln sich in manchen Sachkulturzeugnissen wider. In den letzten vor-
romischen Generationen der spéteren romischen Nordwestprovinzen lédsst
sich kein einheitlicher Totenkult mehr feststellen. Das weit gehende Fehlen
von Begribnisstidtten von grossen Siedlungen und oppida wie Manching hat
schon zu verwegenen Ideen und Erkldrungen gefiihrt. Klar und in vielen Gré-
berfeldern archédologisch nachvollziehbar wird der Grabritus erst wieder un-
ter romischem Einfluss oder romischer Herrschaft:* In den ersten beiden
Jahrhunderten n. Chr. werden die Toten mehrheitlich auf Scheiterhaufen
verbrannt und anschliessend die ausgelesenen Korperteile, Beigaben- und Lei-
chenmahlreste gelegentlich zusammen mit unverbrannten Beigaben in ver-
schiedenartigen Behiltnissen oder ohne feste Behiltnisse, in so genannten
Brandschiittungsgriabern, beigesetzt. In einem kleinen, mit aufragenden Grab-
bauten jedoch eindriicklich gestalteten, wohl zu einem Gutshof gehorigen
Friedhof bei Wehringen® an der Romerstrasse von Kempten nach Augsburg
waren zum Beispiel neben 12 Korpergridbern 58 Personen mit Brand-
bestattungen beigesetzt worden. Einem der Toten hatte man als einzige Bei-
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gabe eine Bronzelampe in der Form eines sandalenbekleideten Médnnerfusses
mitgegeben. Im Hinblick auf Beigabetraditionen im italischen Mutterland
sah die Forschung darin den Beleg fiir eine in «altromischer Tradition» bei-
gesetzte Person. Das Grab einer um 200 n. Chr. verstorbenen Frau hingegen
war libervoll an Beigaben, vom bronzenen Mobiliar iiber eine reiche Toilet-
tenausstattung bis hin zu einem umfangreichen Geschirrensemble. Hier
wurde, in Anlehnung wiederum an stadtromische Beispiele, als Beweggrund
fuir diese Fiille von Beigaben der Selbstdarstellungswille einer «neureichen»
Generation vermutet. Wie auch immer: im Gegensatz zu den meisten vor-
und nachromischen Epochen in den Nordwestprovinzen ldsst das massen-
hafte Fundvorkommen in sehr vielen romischen Siedlungen des 1. bis frithen
3. Jahrhunderts n. Chr. eine frithe Form der Wegwerfgesellschaft erkennen,
deren Vergleich mit heutigen Verhiltnissen nicht ohne Reiz ist.

ANMERKUNGEN

1 T Fischer (Hg.), Die romischen Provinzen. Eine Einfiihrung in thre Archiologie, Stuttgart
2002, bes. S.13-15; T. Bechert, Die Provinzen des Romischen Reiches. Einfiihrung und Uber-
blick, Sonderband Antike Welt, Mainz 1999, S. 5-38.

2 H. U. Nuber, «Provinzialromische Archiologie an deutschen Universitiaten», Provinzial-
romische Forschungen. Festschrift fiir Giinter Ulbert zum 65. Geburtstag, hg. v. W. Czysz et
al., Espelkamp 1995, S. 397-406; J. Obmann, «Aspekte zur Entstehung der provinzial-
rémischen Archéologie», in: L. Wamser, Ch. Fliigel, B. Ziegaus (Hg.), Die Romer zwischen
Alpen und Nordmeer. Zivilisatorisches Erbe einer europdischen Grossmacht, Mainz 2000,
S. 300-303; L. Wamser, Norbert Hanel, «Forschungsgeschichte», in: Fischer (wie Anm. 1),
S. 16-24.

3 Vgl. dazu E. Schallmayer, «Zur Chronologie on der rémischen Archaologie», Archiolo-
gisches Korrespondenzblatt 17, Koln 1987, S. 483-497.

4 Zuletzt zusammenfassend G. Weber (Hg.), Cambodunum — Kempten. Erste Hauptstadt der
romischen Provinz Raetien? Sonderband Antike Welt, Mainz 2000.

5 G. Weber, «Cambodunum - ¢ine Stadt nach mediterranem Vorbild», Die Romer in Schwa-
ben. Begleitband zur gleichnamigen Ausstellung 1985, Miinchen 1985, S. 60-64.

6 Zuletzt G. Weber (wie Anm. 4),S. 18 f.

7 Corpus Inscriptionum Latinarum III, Berlin 1862 ff., Nr. 5987; G. Walser, Die romischen
Strassen und Meilensteine in Raetien. Kleine Schriften Limesmuseum Aalen, Nr. 29, Stutt-
gart 1983,S.79 £.

8 M. Feugere, Les armes des Romains de la République a I’ Antiquité tardive. Collection des
Hesperides, Paris 1993. Vgl. z. B. auch E. Deschler-Erb et al., Das friihkaiserzeitliche Mili-
tirlager in der Kaiseraugster Unterstadt. Forschungen in Augst, Bd. 12, Augst 1991; M. Macken-
sen, Friihkaiserzeitliche Kleinkastelle bei Nersingen und Burlafingen an der oberen Donau.
Miinchner Beitrage zur Vor- und Friihgeschichte, Bd. 41, Miinchen 1987, bes. S. 156 ff. (Funde
aus Kempten).

9 W.Kimmig, «Ein Keltenschild aus Agypten», Germania 24,1940, S. 106-111.

10 M. Feugere (wie Anm. 8), S. 92-97.

WEBER: SACHKULTUR IN DEN NORDWESTPROVINZEN 113



15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

Ebd., S. 89-91.

Ebd., S.97-100.

Vgl. das Bestimmungswerk: H. Mattingly, E. A. Sydenham (Hg.), The Roman Imperial
Coinage, London 1923 ff. oder I. P. C. Kent, B. Overbeck, Die romische Miinze, Miinchen
1973.

Vgl.z. B. H.-J. Kellner, Die Rémer in Bayern, Miinchen 1978 (4. Aufl.), S. 136 ff. oder Ders.,
in: W. Czysz et al., Die Rémer in Bayern, Stuttgart 1995, S. 322 ff.; vgl. demgegeniiber
H.-P. Kuhnen, «Die Krisen des 3. Jahrhunderts in Siidwestdeutschland: Not, Gewalt und
Hoffnung», in: H.-P. Kuhnen (Hg.), Gestiirmt — geridumt — vergessen? Wiirttembergisches
Landesmuseum Stuttgart, Archdologische Sammlungen, Fiithrer und Bestandskataloge II,
Stuttgart 1992, S. 39-41.

M. R. Alfoldi et al. (Bearb.), Die Fundmiinzen der romischen Zeit in Deutschland, Abt. I:
Bayern, Bd. 7: Schwaben, Berlin 1962, S. 287-304 (Nr. 7186).

Zuletzt G. Weber in: W. Czysz et al. (Hg. und Bearb.), Kempten und das Allgiu. Fihrer zu
archdologischen Denkmailern in Deutschland, Bd. 30, Stuttgart 1995, 242 f. mit Abb. 17,20
und Taf. 5.

Siehe z. B. I. Garbsch, Terra Sigillata. Ein Weltreich im Spiegel seines Luxusgeschirrs. Aus-
stellungskatalog der Prahistorischen Staatssammlung Miinchen 10, Miinchen 1982; H. Bern-
hard, «Terra Sigillata und Keramikhandel», in: L. Wamser (wie Anm. 2), S. 138-141 (mit
jingerer Literatur); vgl. auch jiingere Bestimmungshilfen wie E. Ettlinger et al., Conspectus
formarum terrae sigillatae Italico modo confectae. Materialien zur rémisch-germanischen
Keramik, Heft 10, Bonn 1990; A. W. Mees, Modelsignierte Dekorationen auf siidgallischer
Terra Sigillata. Forschungen und Berichte zur Vor- und Friihgeschichte in Baden-Wiirttem-
berg, Bd. 54, Stuttgart 1995.

D. Atkinson, «A hoard of Samian ware from Pompeii», Journal of Roman Studies 4,1914,
S. 27-64.

S.von Schnurbein, Untersuchungen zur Geschichte der romischen Militirlager an der Lippe.
Bericht der Romisch-Germanischen Kommission 62,1981, S.5-101; B. Trier, 2000 Jahre Romer
in Westfalen. Begleitband zur gleichnamigen Ausstellung, Mainz 1989;J.-S. Kiihlborn, «Schlag-
kraft. Die Feldziige unter Augustus und Tiberius in Nordwestdeutschland», in: L. Wamser
(wie Anm. 2), S. 27-33.

Siehe z. B. S. von Schnurbein, «Die unverzierte Terra Sigillata aus Haltern», Bodenaltertiimer
Westfalens 19, Miinster 1982.

P. Reinecke, «Sigillataschiissel der Cibisus vom Jahr 171 oder spéter», Rémisch-Germani-
sches Korrespondenzblatt 5,1912, H.1,S. 1 f.

Vgl. z. B. S. Martin-Kilcher, Die romischen Amphoren aus Augst und Kaiseraugst, 1: Die
siidspanischen Olamphoren (Gruppe 1). Forschungen in Augst, Bd. 7/1, Augst 1987; Dies.,
Die Amphoren aus Augst und Kaiseraugst, 3: Archiologische und naturwissenschaftliche Ton-
bestimmungen und Katalog und Tafeln (Gruppen 2-24). Forschungen aus Augst, Bd. 7/3,
Augst 1994.

Vgl. z. B. S. Martin-Kilcher, Die rémischen Amphoren aus Augst und Kaiseraugst, 2: Die
Amphoren fiir Wein, Fischsauce, Siidfriichte (Gruppen 2-24) und Gesamtauswertung. For-
schungen in Augst, Bd. 7/2, Augst 1994.

Siehe z. B. E. Riha, Die romischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. Forschungen in Augst,
Bd. 3, Augst 1979; M. Feugere, Les fibules en Gaule Méridionale de la conquéte i la fin du
Ve siécle apres J.-C. Revue Archéologique de Narbonnaise, Supplément 12, Paris 1985; Astrid
Bohme-Schonberger, Kleidung und Schimuck in Rom und den Provinzen. Kleine Schriften
Limesmuseum Aalen, Nr. 50, Stuttgart 1997.

M. Schleiermacher, Die romischen Fibeln von Kempten — Cambodunum. Cambodunum-
forschungen V, Materialhefte der Bayerischen Vorgeschichte, Reihe A, Bd. 63, Kallmiinz
(Opf.) 1993, Lunula-Fibel S. 37, Nr. 274 und Taf. 21.

114 HISTOIRE DES ALPES - STORIA DELLE ALPI - GESCHICHTE DER ALPEN 2002/7



26

27
28

29

30

31

32

33
34

35

36

37

38

Vgl.z. B.M. Millett, The Romanization of Roman Britain, 1990; E. Scott (Hg.), Theoretical
Roman Archaeology. First conference proceedings, 1993; P. Rush (Hg.), Theoretical Roman
Archaeology. Second conference proceedings, 1995; J. Metzler et al. (Hg.), Integration in the
Early Roman West. International Conference Tittelberg 1993, 1995; J. Webster, N. Cooper
(Hg.), Roman Imperialism: post-colonial perspectives, 1996; U. Heimberg, «Gesellschaft im
Umbruch. Aspekte der Romanisierung — 1. Gleichheitsnormen zwischen Rhein und Maas»,
Das Rheinische Landesmuseum Bonn, Berichte aus der Arbeit des Museums, 1979, Heft 4,
S. 79-85; Dies., «[Dass.] — 2. Hierarchische Strukturen in Gallien», a. a. O., Heft 1, 1998,
S.6-13; Dies., «[Dass.] — 3. Rémische Staatlichkeit»,a. a. O. 1998, Heft 2,S.25-32; A. Haffner,
Siegmar von Schnurbein, «Kelten, Germanen, Rémer im Mittelgebirgsraum zwischen Lu-
xemburg und Thiiringen», Archiologisches Nachrichtenblatt, Bd. 1,1996, Heft 1, S. 70-77.
E. Reisinger, «Ein romisches Gewicht aus Kempten», Bonner Jahrbuch 122,1913, 8. 241 ff.
Vel. z. B. Ch. Fliigel, Die rémischen Bronzegefisse von Kempten-Cambodunum.
Cambodunumforschungen V, Materialhefte zur Bayerischen Vorgeschichte, Reihe A, Bd. 63,
Kallmiinz (Opf.) 1993.

R. Hurschmann, W. Réllig, «Schreibmaterial», in: H. Cancik, H. Schneider (Hg.), Der neue
Pauly. Enzyklopidie der Antike, Bd. 11, Stuttgart 2001, Sp. 226-230; W. Rollig, «Schreib-
tafel», in: ebd., Sp. 230 f.

G. Weber (wie Anm. 4), S. 59-61, 65, 81-83, 95 (Abb. 158); E. Romer-Martijnse, Eine friih-
kaiserzeitliche Handelsstation an derVia Claudia Augusta im Forggensee bei Dietringen, Lkr.
Ostallgiu (Teil 11). Die beschrifteten Bleietiketten. Alt-Fiissen 1997, Fiissen 1998, S. 5-48;
Dies., Neue Bleietiketten aus Cambodunum-Kempten, ungedrucktes Manuskript 1996.
Siehe S. Rieckhoff, Die Kelten Deutschiand, Stuttgart 2001, S. 271; F. Maier, Die bemalte
Spiitlaténe-Keramik von Manching (Die Ausgrabungen in Manching, Bd. 3), Wiesbaden 1970;
vgl. dazu z. B. M. Mackensen, Das romische Griberfeld auf der Keckwiese in Kempten
(Cambodunumforschungen IV, Materialhefte zur Bayerischen Vorgeschichte, Reihe A,
Bd. 34), Kallmiinz 1978, S. 91, 94.

P.D.Horn, A. King, «Romano-Celtic temples in continental Europe», in: W. Rodwell (dir.),
Temples, churches and religion in Roman Britain. British Archaeological Reports 77, Ox-
ford 1980, S. 426-492; 1. Fauduet, Atlas des sanctuaires romano-celtiques de Gaule. Les fan-
ums, Paris 1993; Dies., Les temples de tradition celtique en Gaule romaine, Paris 1993.

K. Parlasca, «Zum Janus>-Tempel in Autun», Germania 76, Mainz 1998, S. 257-289.

P. Scherrer, «Grabbau — Wohnbau — Turmburg — Praetorium. Angeblich romerzeitliche Sa-
kralbauten und behauptete heidnisch-christliche Kultkontinuitét in Noricum», Berichte und
Materialien des Osterreichischen Archiiologischen Instituts 4, Wien 1992.

M. Altjohann, «Bemerkungen zum Ursprung des gallo-romischen Umgangstempels», Pro-
vinzialrémische Forschungen (wie Anm. 2), S. 169-203.

Vgl. z. B. M. Thoma, «Héauser der Gotter», Archdologie in Deutschland 2001, Heft. 3,
S.20-23.

Zuletzt M. Heinzelmann et. al. (Hg.), Rémischer Bestattungsbrauch und Beigabensitten in
Rom, Norditalien und den Nordwestprovinzen von der spiten Republik bis in die Kaiserzeit.
Intern. Kolloquium, Rom 1998, Wiesbaden 2001.

H. U. Nuber, A. Radnéti, «<Rémische Brand- und Kérpergraber aus Wehringen», Jahres-
bericht der Bayerischen Bodendenkmalpflege 10,1969, Miinchen 1971, S. 27-49; P. Fasold,
G. Weber, «Grabbauten in Rétien», Die Romer in Schwaben. Begleitband zur gleichnami-
gen Ausstellung, Miinchen 1985, S. 198-201. Zuletzt H. U. Nuber, «Eine Grablege reicher
Landbesitzer in Wehringen», in: Wamser (wie Anm. 2), S. 166-170.

WEBER: SACHKULTUR IN DEN NORDWESTPROVINZEN 115



Leere Seite
Blank page
Page vide



	Zur Sachkultur in den Nordwestprovinzen des Imperium Romanum : ihre Rolle für Chronologie und Romanisierungsprozess

